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II . Landwirthſchaftliche Gegenſtaäͤnde .

Von der Bienenzucht .
Fortſetzung aus dem ſchnellen Bothen von 1828 .

Daß es auf die Gegend ankomme , wo —⸗

her ? und der Ort wo ? man Bienenſtöcke

ankaufe , läßt ſich leicht erachten . Es iſt
aber hier die Rede nicht davon , ob es beſ—⸗

ſer ſey , de Bienen in der Nähe oder Ferne

zu kaufen ; denn dieſes iſt völlig einerlei ,
nur mit dem Unterſchiede , daß man die in

der Rähe nicht während dem Fluge verſe —

tzen kann , weil ſie ſonſt ihre alten gewohn⸗
ten Stellen , wo ſie bis daher aus - und ein⸗

flogen , wi der aufſuchen und umkämen ,

der Stock aber geſchwächt würde . Man

will vielmehr nur das beherziget wiſſen ,

daß man ſich nicht gelüſten laſſe , aus einer

beſſern Gegend als die , wo man ſie hinſe⸗

tzen will , ſich anzuſchaffen . Die Bienen

würden alsdann mit dem Laſtdieh , das aus

einem guten Fütter auf eine magere Wei⸗

de kommt , gleiches Schickſal haben Sie

nehmen ab , werden mager , und verurſa —

chen ihrem Wirthe vielfältigen Mißmuth ,

und oft vergebliche Koſten ; da auf der an⸗

dern Seite , wenn ſie von dürrer Weide in

ein gutes Futter kommen , gerade das Ge⸗

gentheil ſtatt fildet . Ja die Bienen , wel —

che aus einer magern Trift in eine fettere

kommen , ſollen , ſo zu reden , ihren Fleiß

verdoppeln , und mit einer bewunderns⸗

würdigen Geſchwindigkeit ab - und zullie⸗
gen . Welche Gegend aber , in Anſehung
der Bienen , fett oder mager zu nennen

ſey , wird man weiter unten erwähnt filn⸗
den . In Abſicht auf den Ort , wo man

Bienen kauft , iſt zu bemerken , daß nicht

jede Stelle für die Stöcke zum Standort

gleich gut ſey. So ſtehen ſie z. B . an

Mühlen , Ziegelhütten ,Scheuern u . ſ . w. , gar
nicht bequem , und ſind , es müßte denn ſeyn ,

daß die Inhaber ſie beſonders rein hielten ,
aus der Urſache zum Ankaufe nicht taug⸗

lich , weil ſie wegen des an dieſen Orten be⸗

findlichen Staubes insgemein großer Ge⸗

fahr unterworſen ſind . Oft treibt der Wind

den feinen Mehl - oder Ziegelſtaub zu den

Fluglöchern hinein , oder die Leute ſtellen
unbedachtſamer Weiſe die leeren Körbe in

die Mühle , oder an ſonſtige unreine Oer⸗

ter , der Staub ſetzt ſich im Korbe und dem

Gewirke an , durch die beſtändige Aus dün⸗

ſtung der Bienen oder des Honigs wird

eine ſchädliche Feuchtigkeit unterhalten , die

bald in Gährung und Säure übergeht ,
und ſo muß der Stock , wenn er auch noch

ſo wichtig das Jahr noch ſo gut , die Bie⸗

nen ſo fleißig als möglich , und die Kennt⸗

niß und die Aufmerkſamkeit des Wirthes
noch ſo genau wäre , nothwendig früher
oder ſpäter an der Faulbrut ſierben .

( Die Fortſetzung folgt . )

III . Allerlei Scherz und Ernſt , zur Verkürzung langer Winterabende .

1 . Der lebendig⸗todte Bräutigam .

Wenus draußen ſtürmt , und die Schnee⸗

flocken in der Luft herumtanzen , dann ſitzt
ſich ' s wunderlieblich des Abends in der war⸗

men Stube , wo die Rädlein ſchnurren ,
und die Kgaben und Maadlein ein ſchönes

Liedlein ſingen : Prinz Eug nius der edle

Ritter , ein Jäger aus Kurpfalz , Kaiſer

Joſeph willſt du noch , ob er gleich ſchon
lange nicht mehr will , oder ſich Geſchicht⸗
leinerzählen eins ſchöner wie das andere .

Der rheiniſche Bothe iſt dann ſein gar lie⸗

ber willkommner Gaſt , was ihn von Her⸗

zen freut , und weswegen er auch , da er

weiß , wie beſonders ergötzlich Geſpenſter⸗
und Spitzbubengeſchichten ſind , ſo bald

er ſein Pfeiflein geſtopft und angezündet ,
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einige der erſten Gattung erzählen will .

In der Hauptſtadt Frankreichs , dem welt⸗

berühmten Paris , der geneigte Leſer iſt ſo
bekannt dort , als wenn er ſchon da gewe⸗
ſen wäre , vielleicht war er ' s auch , ſchaute

vor vielen Jahren ein wunderſchönes Mägd⸗
lein eines Tages gar oft zum Fenſter her⸗
aus , weil ſie ihren unbekannten Geliebten
und künftigen Gatten von Straßburg er⸗

wartete , welcher nach einem eingelaufenen
Briefe heute eintreffen ſollte . Der Vater
der Braut , und der des Bräutigams wa⸗

ren in früher Jugend Handlungsgehülfen ;
das Band der innigſten Bruderliebe hattt
ſich unauflöslich um ihre Herzen geſchla⸗
gen , und in einer ſchönen Stüumde gaben
ſie ſich das wechſelſeitige Verſprechen , daß ,
wenn ſie dereinſt der liebe Gott mit Kin⸗

der ſegnen würde , das Band ehelicher Lie —

be um ſie gewunden werden ſoll , wie ſol⸗
ches die tiefgefühlteſte Freundſchaft um ſie
geſchlungen hätte . Dieſe Zeit war heran⸗
gerückt , und wie bemerkt , verkündete ein

Brief die Ankunft des Bräutigams . Der

Vater der Braut hatte , um dieſe erfreu⸗
liche Ankuuft recht feſtlich zu begehen , ein

köſtliches Mahl bereiten laſſen , und ſeine
liebſten Freunde dazu eingeladen . Plötz⸗
lich ertönte die Schelle des Hauſes , höher
pochte das Herz der Braut , und hereintrat
ein bildſchöner junger Mann , welchen man

ſogleich für den längſt erſehnten erkannte ,
und als ſolchen bewillkommte . Bei Tiſche
mußte er wie natürlich neben ſeiner Braut

Platz nehmen , bei welcher die Verlegen⸗
heit ſichtbar war , die ſie beim Anblick des

ſchönen blühenden Mannes empfand .
Nach geendigter Tafel ſtand der Bräu⸗

tigam ſchnell auf , um ſich unter Vorſchü⸗
tzung eines dringenden Geſchäftes zu entfer⸗
nen . Man glaubte eine beſonders ſchmerz⸗
liche Bewegung in ſeinem Geſichte zu er⸗

kennen , und ſuchte , wiewohl vergebens ,
ihn zurückzuhalten ; der Vater der Braut

begleitete ihn bis vor die Thüre , und kam

mit einem lauten Gelächter wieder zurück :
» Wahrhaftig,ſagte er veinen ſolch när⸗

»riſchen Menſchen hätt ' ich in meinem

Schwiegerſohn nicht vermuthet, denkt ein⸗

v mal , als er wegging , ſagte er zu mir : er hoffe
v»ich werde ſeine ſchnelle Entfernung ent⸗

»ſchuldigen . Es ſey ihm dieſen Mor⸗

» gen im Hotel d Angleterre , wo er abge⸗
»ſtiegen , ein kleiner Unfall zuge⸗
»ſtoßen , der ihm das Leben geko⸗
»ſtet hätte . Um ſechs Uhr ſey ſei
v » ne Beerdigung ; und da werde

vich es natürlich finden , daß er
v»in eigener Perſon zugegen ſeyn
» müſſe . “ Die Geſellſchaft fand jedoch
dieſen Scherz für die Umſtände etwas ſtark ,
und als nach Umlauf mehrerer Stunden
die Zurückkunft des Bräutigams noch im⸗
mer nicht erfolgt war , und der Vater zu
fürchten anſing , daß der junge Mann in
der Freude ſeines Herzens einige Gläſer
Wein zu viel getrunken ; und ihm wirklich
ein Unfall zugeſtoßen ſeyn könnte , verfügte
er ſich ſelbſt in das ihm bekannte Gaſthaus ,
aber iſt es Euch möglich ſein Erſtaunen
und den Schmerz zu denken , als er ver⸗

nahm, daß der ſo ſehnſüchtig erwartete , mit

friſcher Jugendblüthe geſchmückte Jüng⸗
ling , gleich nach ſeiner Ankunft von einer

heftigen Colik ergriffen , in Zeit von zwei
Stunden geſtorben , und noch an demſel⸗
ben Tage beerdiget worden ſey . Wie Euch ,
geliebte Freunde , alſo feſſelte auch die Guͤ⸗
ſte das höchſte Erſtaunen bei dem Verneh⸗
men dieſer Nachricht , aber der Eindruck ,
welchen ſolche auf das bedauernswürdige
Mädchen machte , war ſchrecklich , das

innigſte Mitgefühl anſprechend . Sie ent⸗

ſagte allen Lebensfreuden , indem ſie ſich
in ein Nonnenkloſter begab , wo ſie jedoch
in Gram verſunken , nur kurze Zeit ver⸗
lebte . Der Todesengel leitete ſie mit ſanf⸗
ter Hand bald hinüber in das Land , wo

keine
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keine Thräne fließt , und kein Seufzer mehr
laut wird .

Hier könnte der rheiniſche Bothe ſeine

Erzählung füglich ſchließen , allein damit

wäre den geehrten Zuhörern ſchlecht ge⸗

dient , die nun erſt recht begierig ſind zu wiſ⸗
ſen , wie ſich denn auch eigentlich die Sache
verhalten hat , ob ſie gleich etwas merken ,
und der rheiniſche Bothe , dem es eben ſo
gehen würde , will daher auch nicht ſäu⸗
men , ihre Neugierde zu befriedigen .

Ein Herr von St . Andre in Straßburg
hatte eine Reiſe nach Paris zu machen . Er

ſetzte ſich in ein öffentliches Fuhrwerk , in

welchem er mit einem jungen Mann , der

dieſelbe Beſtimmung hatte , Bekanntſchaft
undFreundſchaft ſchloß . Reiſegefährte eines

jungen Mannes von ungefähr gleichem Al⸗

ter , unterhielt ſich Herr von St . Andre

mit dieſem über ihre beiden Familien , und

alles , was auf dieſelben Bezug hatte . So

erfuhr er von dem Freunde , der Zweck ſeiner
Reiſe ſey , in Paris ein reiches Mädchen ,
die einzige Tochter eines der beſten Freunde
ſeines Vaters zu heurathen . Er wurde

über die Familie des Mannes , und die

ſeiner Braut aufs genaueſte unterrichtet .
Letzterer hatte keine andere Gedanken als

dieſe , und verſchwieg nichts , was auf bei⸗

—
Vergangenheit und Zukunft Bezug

tte .

Unter ſolchen Geſprächen kamen beide

nach Paris und ſtiegen miteinander in dem

Hotel d Angleterre ab . Kaum hatten ſie
aber von ihren Zimmern Beſitz genom⸗

men , ſo überfiel den Freund des Herrn
von St . Andre eine heftige Colik , die ſo
ſtark überhand nahm , daß trotz aller ange⸗
wendeten Mittel der junge Mann in zwei
Stunden eine Leiche war .

Schmerzlich gerührt von dem Unglück
ſeines Freundes glaubte Herr von St . An⸗

dre die Pflichten gegen ihn erfüllen zu müſ⸗
ſen , welche die Umſtände geboten , Er

neue Familienglied ſelbſt wäre .

wußte , daß der junge Mann noch an die⸗

ſem Morgen von ſeinem künftigen Schwie⸗
gervater erwartet wurde , nahm daher alls

Papiere , die er in ſeiner Brieftaſche fand ,
und begab ſich zu dieſem , um ihm die

Briefſchaften zu überliefern , und ihn von

dem unglücklichen Schickſal des jungen
Mannes zu benachrichtigen .
Ein Umſtand brachte aber den Herrn
don St . Andre um die guten Vorſätze , die

er gefaßt hatte . Im Hauſe vom Schwie⸗
gervater ſeines Freundes angekommen ,

zweifelte die Dienerſchaft , welche wußte ,
daß ein Schwiegerſohn erwartet wurde ,
bei der Erſcheinung des jungen unbekann⸗

ten Mannes keinen Augenblick , daß er das

Sie lie⸗

fen ohne weiteres zu ihrem Herrn , um

ihn als ſolchen anzukündigen , dieſer eilte

ihm entgegen , ſchloß ihn in ſeine Arme

und zog ihn , ohne ihm Zeit zu laſſen , nur

ein Wort zu ſprechen , in das Zimmer ſei⸗
ner Frau und Tochter , wo er ihn beiden

als Schwiegerſohn und Bräutigam dar⸗

ſtellte .
Nun widerſtand Herr von St . Andre

den Ideen , alles das wirklich zu ſeyn , und
es wenigſtens zu ſeiner Beluſtigung zu be⸗

nutzen , nicht länger . Er ſpielte ſeine Rolle

vortrefflich , übergab dem Schwiegervater
die Briefe des Todten , und antwortete ,
da er auf ' s genaueſte von allem unterrich⸗
tet war , auf jede Frage völlig befriedigend .
Befſonders wohl gelang es ihm bei dem

Mädchen , das verſtohlen , aber mit innig⸗
ſtem Wohlgefallen ſeine ſchöne Geſtalt be⸗

trachtete . Der Tiſch war gedeckt , und

Herr von St . Andre erhielt ſeine Stelle
neben der Braut . Freunde , die beſonders

geladen waren , nahmen Theil an der Fröh⸗
lichkeit der ſich Vater und Mutter über⸗
ließen ; das Mädchen hingegen war ſchüche
tern , antwortete kaum , und erröthete öf⸗
ters . Herr von St . Andre war galant
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und aufmerkſam gegen ſie, ehrfurchtsvoll ge⸗

gen die Eltern , aber immer ernſt bei aller Lie⸗

benswürdigkeit u . Munterkeit ſeiner Reden .

Nach Tiſche war das Geſpräch lebhaf⸗
ter . Man unterhielt ſich von den zu ma⸗

chenden Anordnungen , und voͤn all den Ein⸗

zelnheiten einer neuen Haushaltung . Mit⸗
ten in dieſer Unterhaltung ſtand Herr von

St . Andre auf und nahm ſeinen Hut um

wegzugehen . » Wohin wollen Sie ? «fragte
der Schwiegervater . » Ich habe ein ſehr
eiliges Geſchäft , das mich nöthigt , Sie zu

verlaſſen, «war die Antwort . — » Welches

Geſchäft können Sie denn in einer Stadt

haben , in die Sie heute zum erſtenmal koin⸗

men , und wo Sie noch keine Seele ken⸗

nen ? Sie haben recht ; allein ich muß
ydennoch gehen. «

“ —Ach , ich merke wohl ,

» was es iſt , Sie wollen Geld hei einem

» Banquier holen ? Aber Sie werden mir

vwohl zutrauen , daß Ihnen meine Kaſſe

v„zu Dienſte iſt . Veſtehen Sie indeß dar⸗

vauf , ſo will ich Ihnen jemand geben , der

» Ihre Geſchäfte beſorgen wird , damit wir

„ das Vergnügen Sie bei uns zu beſitzen ,
yſo bald nicht verlieren . « — „ Meine Ge⸗

„ genwart iſt unumgänglich nothwendig . «

Unter dieſen Worten ging Herr von St .

Andre gegen die Thüre zu , und war im

Vorzimmer , wohin ihm der Schwieger⸗
vater nachgefolgt war . Jetzt , da ſie allein

waren , ſprach er jene ſeltſame Worte , wel⸗

che anfangs als Scherzaufgenommen wur⸗

den, allein nachher auf eine ſchreckliche Weiſe
ſich bewahrheitet fanden . Es iſt unbekannt ,
ob die Familie in der Folge von dem wah⸗

ren Verhalt der Sache in Kenntniß geſetzt
worden iſt , oder Herr von St . Andre den

traurigen Erfolg ſeiner , wenn immerhin

gutgemeinten Unternehmung erfahren hat .

Schlug ein menſchliches Herz in ſeinem Bu⸗

ſen , ſo wird auch ohne dieſes der Gedanke

daran ihm doch manche trübe Stunde ver⸗

urſacht haben .

2 . Das Geiſterſchloß⸗

In dem Dörfchen Altheim war Kirchweih.
Die Alten ſaßen in der Wohnun ; des bra⸗

ven Vogts Hellmuths am Tit ſch bei Ku⸗

chen und Wein , und unterh ' elten ſich bon

den nahrungsloſen Zeiten ; das junge Völk⸗

chen ſchwärmte in der Stube herum und

vertrieb ſich di ' Zeit mit muntern geſelli⸗

gen Spielen . Man hatte Fenſter und Thü⸗
ren feſt vermant , denn es war ſchon dunk⸗

ler Abel d, und der Hausrirth meinte , die

a sdebliebenen Gaſte ſcheuten ſich vor dem

Nachtfroſt und dein herbſtlichen Sturm⸗

wind , der draußen mit Schnesgeſtöber
ſauste und in den Strohdächern des Dörf⸗
chens wühlte . Da pocht ' es noch ſpät an

Thür und Laden .

Das wird Matthes ſeyn , ſagte der Vogt ,
ich dachte es wohl , daß der nicht a sbleibt ,

Zugleich rief er Röschen ſein Töchter⸗

lein aus dem Spiel , und befahl ihr dem

Klopfenden zu öffnen . Tummle dich rief
er drohend , als ſie etwas verdrüßtich zö⸗
gerte . Wer weiß denn wer es iſt , Vater !

wendete ſie halb weinerlich ein , aber der

Vater führte ſie mit Ernſt zu der Thüre :
Der Brautigam iſt ' s, entgegnete er ſtreng
und du wirſt ihm ſogleich aufmachen . Rös⸗
chen ſchlich mit hängendem Köpfchen hin⸗
aus , aber ſie kam bald munter zurück , und

führte den alten Klaus , ihren Pathen , in

die Stube .

Willkommen , Gevatter , herzlich will⸗

kommen rief Hellmuth dem eintr tenden

Greiſe freundlich entgegen , ob er gleich
ſeine Erwartung getäuſcht ſah . Ihr habt

lange pochen müſſen das eigenſinnige Mä⸗

del wollte nicht aufmachen . Schmält ſie
nur aus .

Hätt ' ich nur gewußt , daß es der Pathe
war —flüſterte Röschen .

Ja , denkt nur — ſetzte Vater Hellmuth
erhitzt hinzu — ich glaubte es wäre Mat⸗

thes

ſcht
ſht11

fkh.

Wit

St

fltk⸗

N Li

liche

Ettbet
Real
Scut

Altel

E⸗

hohal

Geſchie

bderge
ſetmit

105,

Ias f

ſichtk.

chl ,

I hale
n Sth

66Kin

chüberl

acheht

00 A

Mnad

16,90
Mler



thes ihr Bräutigam , und dem wollte ſie

nict aufmachen ; aber ich
weulle

ihr ſchon
lernen .

Wasꝛ —ſiel Klaus ein — iſt denn der

Maithes noch nicht hier ? Hört , das iſt
mir ein kalter Bräutigam ! da müßt ihr
die Tochter nicht ſchelten , wenn ſie nicht

gleich ihm entgegenläuft . Hab ' ich alter

Siebenzigjähriger mich doch auf den Weg

gemacht, und habe mich weder vor dem

Sturm gefürchtet noch vor dem Spuk im

alten Schloſſe , wo ich nahe vorbei muß .
Es ſoll neulich wieder Leute dort bethört

haben —ſagte einer von den Gäſten .

Ich habe mir auch davon erzählen laſ⸗

ſen —ſetzte Hellmuth hinzu — Habt ihr
nichts gemerkt , Gevatter ?

Ich muß euch ſagen — erwiederte Klaus

— Ich halte eigentlich wenig von ſolchen
Geſchichten , gewöhnlich iſt ' s Einbildung
oder gar Betzug . Aber zu Nacht grau⸗
ſet michs doch . Man wird die Furcht nicht

los , man mag ſich darüber vorſchwatzen
was man will . Am Ende thut es auch

nichts “ Wenn Einer auf erechten Wegen

geht , da kann ihm kein Bethörniß etras

anhaben . Vo hin , als ich bei jenem al⸗

ten Schloß vorbeiging , da heult ' und pfiff
es drinn ; es war ſicher der Wind , aber

es überlief mich eiskalt . Ich ſah mich vor

Furcht überall um , und kam darüber vom

Weg ab , der Wind blies mir das Schnee⸗

geſtöber ins Geſicht , und ich fühlte in der

Dunkelheit , daß ich in dichte Gebüſche ge⸗

rathen war , da doch an der Straße nichts
von Buſchwerk ſteht . Endlich wie der

Mond einmal aus den Wäldern trat , ſah
ich , daß ich mitten in dem alten Schloßge⸗
mäuer

war. Ich hatte Noth mich wieder

auf den Weg zu finden , aber außer dem

Bischen Furcht und Schreck hat es mir

nichts geſchadet .
Ihr könnt von Glück ſagen , Nachbar

Klaus — ſagte ein anderer Gaſt — In

ſolchen alten verfallenen Schlöſſern iſt es

niemals geheuer . Masches ließ ſich davon

erzählen . Wie iſt es denn dem Edelmann

in Birkenfeld gegangen ! Ihr wart ja da⸗

bei , als es Matthes neulich erzählte .
Klaus konnte ſich nicht beſinnen , und

da auch einige die Geſchichte nicht kann⸗

ten , ſo fuhr jener alſo fort .
Der Edelmann war einmal in die Stadt

und hatte
55

verſpätet , daß es

finſtrer Abend ward, eh er nach Haus kam

Nun⸗ führt der Weg dort bei einer alten
verfallenen Kapelle vorüber , wo viell⸗ icht

auch Todte begraben liegen mögen . Wie

der Erelmann in die Gegend kommt , ſo
wird er ein Licht in dem alten Mauerwerk

gewahr , das befremdet ihn , er ſteigt vom

Pferde , und will nachſehen , was das zu
bedeuten hat . Wie er aber näher kommt ,
ſieht er , daß drei Geſtalten wie Todte in

Sterbekleidern aus der Erde ſteigen , und

auf ihn loskommen . Bei dem Anblick

verläßt ihn der Muth , er ſteigt geſchwind
wieder auf , gibt dem Pferde die Sporen ,
und jagt zu , was das Pferd laufen kann .

Kaum hat er ſich aber von dem Schreck
etwas erholt , da ſieht er drei Geſpenſter
nur wenig Schritte vor ihm hergehen , und

nun niag er gerad aus , oder ſeitwärts rei⸗

ten , ſo wird er dieſes Geleites nicht los ,

bis er in den Edelhof einreitet , und ihm
die Leute mit Licht entgegen kommen . Er

hat aber anfangs der Edelfrau nichts er⸗

zählen wollen , ob ſie gleich ihn ſehr gebe⸗
ten , weil ſie an ſeinem verſtörten Anſehen
gleich gemerkt hatte , daß ihm etwas auf
der Reiſe begegnet ſeyn müſſe. Endlich

aber, wieer ſich zeitig zur Ruhe gelegt , hö⸗
ren ihn die Leute auf einmal ganz ängſtlich
um Hülfe ſchreien , und wie nun alle zu⸗
laufen , da erzählt er , was ihm bei der

Kapelle begeanet war , und daß eben jetzt
die Geſpenſter wieder bei ihm geweſen wä⸗

ren . Dieſesmal aber hätten ſie ſich die

Erde



Erde von den Händen gekratzt , und ihm
in die Augen geworfen , daß er faſt blind

davon ſey . Daraus merkten nun Alle ,
wie jene Erdgeſpenſter nichts anders anden⸗

ten wollten , als daß er bald die Augen
ſchließen , und in der Erde liegen ſollte .
Und ſo hat es ſich auch hernach begeben ,
denn in drei Tagen iſt der Edelmann ge⸗
ſtorben , und hat keine Arznei bei ihm an⸗

geſchlagen . Die drei Tage nämlich hatten
die drei Geſpenſter bedeutet .

Klaus hatte aufmerkſam zugehört . Als
der Erzähler geendigt hatte ſprach Jener :
Eure Geſchichte von dem Edelmann hab '
ich zwar nicht vom Matthes gehört , ich
erinnere mich aber , daß ich ſie ſchon in der

Schule in einem alten kurioſen Buche ge⸗
leſen habe . Da hatte ſie ſich aber mit ei⸗

nem ſpaniſchen Herrn zugetragen , und die

Geſpenſter hatten auch nicht die Tage be⸗

deutet , denn der Edelmann ſollte am ſie⸗
Henten Tage erſt geſtorben ſeyn . So geht
es mit ſolchen Geſchichten immer . Jeder ,
Der ſie weiter erzählt , ſetzt etwas zu .

Da ſeht ihr ' s Vater — rief Röschen —

daß der Matthes ein Lügner iſt ! Mir wollt

ihr es niemals glauben , da hört ihr es

doch vom Pathen ſelbſt .
Nun —erwiederte Klaus freundlich —

wenn du ſonſt nichts gegen Matthes haſt ,
das kannſt du ihm hingehen laſſen .

Nein , — nein ! rief Röschen , nun är⸗

gerlich — redet mir nicht auch zu ! Ich
kann einmal den Matthes nicht nehmen ,
es mag mir gehn wie Gott will .

Vater Hellmuth ward aufgebracht und

heſtand um ſo mehr auf ſeinem Willen .

Die Gäſte ſuchten ihn zu beſanftigen , und

viele , die dem Matthes nicht recht gewogen
ſchienen , traten auf Röschens Seite . Klaus

ſtellte dem Vater ernſtlich vor , daß Zwang
in Heirathsſachen niemals gut thue . Al⸗

lein dieſer blieb dabei , gegen Matthes laffe
ſich nichts einwenden , er habe ein hübſches

Vermögen , das ſich bei ihm zuſehens wie

durch einen beſondern Segen vermehre, da⸗
bei ſey er weit und breit bekannt , und man
könne nicht wiſſen , was noch aus ihm wer⸗

de , beſonders jetzt in Kriegszeiten . Eine
Zigeunerin habe ihm ſchon prophezeit , daß
er auf einen hohen Poſten werde geſtellt
werden . Alle Mädchen im Dorfe wür⸗

den es für ein Glück achten ; aber Rös⸗

chen ſey ihm nur entgegen , weil ſie den

Jägerpurſchen Felix lieb habe .
Man ſtritt ſich noch einige Zeit herum .

Röschen weinte , und die Heiterkeit war ge⸗
ſtört . Da vermißte Klaus ein zuſammen⸗
gebundenes Tuch , das er mitgebracht ha⸗
ben wollte . Alles ward durchſucht , aber
man fand nichts , der alte Mann ward un⸗

ruhig . Es iſt der ganze Martinszins von
meinem Dorfe drinnen , ſagt ' er , ich wollt '

euch bitten , Gevatter Hellmuth , ihn mor⸗

gen dem Einnehmer zu geben . Es iſt nicht
anders möglich , wenn das Tuch nicht hier
iſt , ſo muß ich es vorhin bei dem alten

Schloſſe verloren haben .
Er wollte hinaus , und das verlorne Tuch

ſuchen . Alle hielten ihn zurück , und ſtellten
ihm die Gefahr vor bei ſeinem Alter in der

ſtürmiſchen Nacht . Haben muß ich' s ſagte
er , ich könnte den Schaden nicht erſetzen ,
ich beſinne mich auch , es muß nahe bei dem

runden Thurme liegen , denn da braucht '
ich beide Hände mich durch das Geſträuch
zu winden , und hab ' es gewiß in der Angſt
und Furcht fallen laſſen .

Nein , ihr dürft nicht gehn — rief Röͤs⸗

chen , als der alte Klaus nach ſeiner Kap⸗
pe griff . Es iſt ja nicht weit , ich lauſe
geſchwind , und bring es euch .

Klaus wollt ' es nicht zugeben . Die Gäͤ⸗

ſte machten bedenkliche Mienen , und mein⸗

ten , es ſey Vorwitz in der Racht ſich an

einen ſo verrufenen Ort zu wagen ; aber

Röschen lachte ſie aus . Bin ich doch —

ſagte ſie — ſchon oft bei Nachtzeit 1 50en
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den Kirchhof gelaufen . Wer auf rechten
Wegen geht , meint Pathe Klaus , dem
kann kein Bethörniß etwas anhaben , und

ich gehe nicht auf unrechten Wegen . Da
mit nahm ſie ſchnell die Laterne und eilte

hinaus .
Die meiſten Gäſte rühmten nun den

Muth des raſchen Mädchens , einige aber
tadelten ihren Frevel , wie ſie den nächtli —
chen Ausflug nannten . Klaus war von
der Gutmüthigkeit Röschens gerührt , und

ſprach ernſt und kräftig mit ihrem Vater ,
daß er ſie nicht gegen ihre Neigung zwin⸗
gen möchte , Felix ſey ein braver Purſche ,
der allgemein das beſte Lob habe , und ge⸗—
wiß ſein Auskommen finden werde .

Hellmuth ſtimmte ihm bei , meinte aber

er habe dem Matthes einmal ſein Wort

gegeben , und über dieſes ſey der Felix ganz
arm , die Dienſte aber im Lande ſchlecht ,
ſo daß ein Einzelner kaum als ehrlicher
Mann leben könne , und noch weniger mit

Frau und Kindern .

Ich hätt ' es dem Felix gegönnt — ſagte
einer von den Gäſten — wenn er den gro —⸗

ſen Diebſtahl entdeckt hätte , wo fünf hun⸗
dert Thaler drauf geſetzt ſind . Das hat
nun den Straßenbereitern geglückt .

Haben ſie endlich die Diebe ? — fragte
Klaus .

Jener erzählte nun wie die Straßenbe⸗
reiter vor kurzem ein paar Reiſende einge⸗
bracht hätten , die jenes Diebſtahls ver —

dächtig und beinahe ganz überwieſen wä⸗

ren , nur fehlt es noch an ihrem Einge —
ſtändniß .

Viel Mühe hat ſich der Felix gegeben
ſagte Klaus — Er dauert mich . Nun ,
vielleicht glückt es ihm auf eine andre Art .

Während dieſer Geſpräche trat Felix ein :

Er ſah ſich überall nach Röschen um und

fragte endlich ſchüchtern nach ihr . Man
hatte über dem Geſpräch ihr langes Aus⸗

bleiben nicht beachtet . Jetzt wurde man

aufmerkſam . Es wird ihr doch nichts wi⸗

fahren ſeyn — ſagte Klaus ängſtlich und

wollte aufſtehen . Felix erhielt kaum einige
Antwort auf ſeine dringende Frage , indem

hörte man heftige Schlage an Thüre und

Fenſterladen . Man eilte hinaus und öff⸗
nete . Todtenbleich und athemlos ſtürzte
Röschen herein , ein Bild des tödtlichen
Schreckens , und ſank ſogleich ohnmächtig
zu Boden . Der Wind hatte ihre Laterne

bei den erſten Schritten aus dem Hauſe ver⸗

löſcht . Gleichwohlſetzte das muthige Mäd⸗
chen ihren Weg bei dem ſpärlichen Mond⸗

licht fort . Sie fand auch plötzlich die von

dem Alten bezeichnete Stelle . Jadem ſie
aber im Dunkeln nach dem Verlornen

ſuchte , und im Begriff war , es aus dem

Geſtripp los zu machen , kam es ihr vor ,
als hörte ſie ein Geräuſch von Tritten ,
Sie erſchrack heftig und alle Erzählungen
von den Geiſtern in dem alten Schloſſe ,
geſtalteten ſich vor ihren Augen zu furcht⸗
baren Schreckbildern . Sie fand auch bald ,
daß keine leere Einbildung ſie getäuſcht hat⸗
te . Das Geräuſch näherte ſich , und bald

ſah ſie deutlich den Mondſtrahl auf zwei
ſchwarze Figuren fallen , die einen Leich⸗
nam bei ihr vorübertrugen . Der Wind

wehte ein Tuch , womit der Körper leicht
überdeckt war , nach ihr zu , und ſie erblickte

große blutige Wunden an Kopf und Bruſt
des Todten . Faſt bewußtlos griff ſie nach
dem Tuche , daß ſie zurückbringen ſollte ,
und von Schrecken und Furcht gejagt , floh
ſie , ohne zurückzublicken , nach der väter⸗

lichen Wohnung .
Mit Mühe hatten die Anweſenden die un⸗

zuſammenhängende Erzählung von Rös⸗

chen erfragt , und ſie machten nun daraus

eine Auslegung auf bevorſtehendes großes
Sterben durch Peſt und Seuchen . Aber

Felix ergriff behend ſein Gewehr . Schämt

euch , ſprach er , das ſind keine Geſpenſter ,
das ſind Mörder und Räuber . Wer kein

Haſen⸗



Haſenfuß iſt , der kommt mit mir . Keiner

aber hatte das Herz den muthigen Feliy zu

begleiten . Er machte ſich allein auf den

Weg , und fand die beiden geſpenſtigen Tod⸗

tengräber noch in voller Arbeit den Leich⸗
nam zu verſcharren . Halt ! — rief er ih⸗
nen mit kräftiger Stimme und mit ange⸗

legtem Gewehr zu — daß keiner ſich rüh⸗
ve ! Die Böſewichter erſchracken , einer

wollte entfliehen , als er aber auf den

wiederholten Zuruf nicht ſtand , ſchoß Fe⸗

lix auf ihn . Ein lauter Schrei des Ge⸗

troffenen nahm dem Andern allen Muth .
Er bat um Gnade , verſprach alles zu be⸗

kennen , und folgte dem Jäger in das Dorf .

Hier hatten ſich indeſſen alle Einwohner
bei dem Vogt verſammelt , und Röschen

mußte jedem ihr Abeuteuer wiederholen .
Da trat Felix mit ſeinem Gefangenen ein⸗

Dieſer ſollte zuvörderſt ſeinen Gefährten

nennen , mit deſſen Verfolgung Felir ſich

nicht aufgehalten hatte , aber die erſte Be⸗

ſtürzung war vorüber , der Räuber ver⸗

ſuchte der Sache eine vortheilhafte Wen⸗

dung zu geben , und wollte den Entflohe⸗
nen nicht nennen . Bald indeſſen brachten

einige mitleidige Wanderer einen Verwun⸗

deten , den ſie auf der Straße gefunden ,
und in das Dorf begleitet hatten . Alle ,

ſelbſt Feliy und Röschen waren vor Er⸗

ſtaunen außer ſich , als der Verwundete

hereingeführt wurde , und ſie den Mat⸗

thes erkannten . Er konnte ſein Verbrechen

nicht läugnen , und das Tuch , das Rös⸗

chen in der Beſtürzung ſtatt des Verlor⸗

nen ergriffen hatte , zeugte noch mehr wi —

der ihn , denn es enthielt den Namen des

beraubten und ermordeten Kaufmannes ,

deſſen Angehörige jenen hohen Preis auf
die Entdeckung des Raubes geſetzt hatten .

Alle Geſpenſtererſcheinungen in den Rui⸗

nen des alten Schloſſes waren nun aufge⸗
klärt . Bei der Nachſuchung fand ſich, daß

dieſer verrufene Ort ſchon lange den Räu⸗

—

bern gedient hatte , Raub und Mordtha⸗
ten darin zu verbergen .

Felix erhielt nicht allein den verſproche⸗
nen Preis für die Entdeckung des Raubes ,
ſondern die verdächtigen Reiſenden , deren

Unſchuld nun offenbar geworden war , be⸗

ſchenkten ihn ebenfalls ſo reichlich , daß er

bald ſein geliebtes Röschen zum Altar füh⸗
ren konnte . An Matthes aber war die

Zigeunerprophezeihung von dem hohen Po⸗

ſten , in einem andern Sinn , als er es ge⸗

wünſcht hatte , erfüllt ,

5. Strafen der Verbrecher in Rußland .

Der geneigte Leſer hat im lieben deutſchen
Vaterland vielleicht einigemal ſchon hän⸗

gen und köpfen geſehen , und keine ſonder⸗

liche Freude daran gehabt . Der rheiniſche
Bothe will ihm nun aber auch erzählen ,
welche Strafe den Verbrecher in Rußland
trifft , und ihm ſodann die Entſcheidung
überlaſſen , ob dieſes oder jenes angeneh⸗
mer ſey .

In Rußland iſt die Knute , das Brand⸗

marken , das Aufſchlitzen der Naſenlöcher
eine ſehr gewöhnliche Strafe . Die Knute

iſt eine Peitſche aus harten Juchtenriemen
beſtehend , womit manche Verbrecher hun⸗
dert bis dreihundert furchtbare Hiebe be⸗

kommen , unter denen ſie bisweilen ſterben .
Auf ſolche Art wurde auch der berüchtigte
Rexke , das Haupt einer Räuberbande , ab⸗

geſtraft .
Der Delinquent ward um zehn Uhr vom

Polizeihauſe abgeholt , auf einen Schlitten

gelegt und von fünfzig Mann Polizeiſol⸗
daten auf den Richtplatz geführt . Sechs
Koſacken begleiteten ihn zu Pferde , die ihre

Lanze und in der Hand eine kleine Peitſche
hatten . Als man auf dem Platz , wo die

Strafe vollzogen werden ſollte , angekom⸗
men war , ſchickte ſich der Verbrecher , der

ſolche ſchon zweimal ausgeſtanden hatte ,
von ſelbſt an , ſie noch einmal zu 8Er
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Er zog ſein Heind ab , und ließ ſich den

Hals und die Arme in ein Holz ſchnüren ,
auch die Beine an einen Klotz ſchließen .
So an Händen und Füßen feſtgehalten ,
kann der Menſch ſich nicht regen , und bie⸗
tet gezwungen den bloßen Rücken hin .

Nach dieſen Vorbereitungen wurde das

Urtheil verleſen , während welcher Zeit Je—⸗
dermann den Hut abnahm . Der Zucht⸗
meiſter entfernte ſich nun ungefähr ſechs
Fuß weit von dem Delinquenten , und fing
an ſein Anit zu verwalten . Zwiſchen je⸗
dem Schlage war immer ein Zeitraum von

ſechs Sekunden , und alle zehn bis fünf⸗
zehn Schläge wurde eine andere Peitſche
genommen , weil das Blut und die Näſſe
der Erde den Riemen zu weich machten .
Bei den erſten Hieben ſtieß der arme Sün⸗

der einigemal einen Schrei aus , hernach
hörte man nichts weiter . Nach anderthalb
Stunden , in welchen er 370 Streiche be⸗

kommen hatte , hörte man auf . Der Be⸗

fehl dazu wurde von einem Polizeibeamten
gegeben, der um den Delinquenten herum⸗
ſpazierte . Er ſchickte während der Exeku⸗
tion bisweilen einen Unterofftzier an den⸗

ſelben , der aber keine Antwort erhielt . Er

ſollte , wie man nachher erfahren , fragen ,
ob der Menſch ſeine That bereue ; — ver⸗

muthlich auch unterſuchen , ob derſelbe todt

ſey.
Nachdem der Delinquent losgebunden

war , faßte der Nachrichter den Unglückli⸗
chen bei den Haaren , ſetzte ihm ein Inſtru⸗
ment , das eiſerne Spitzen hatte , an die

Stirn , und ſchlug mit der flachen Hand
darauf ; dann nahm er Schießpulver , und

rieb es in die Wunde ein . Er wiederholte
hierauf die Operation auf beiden Backen ,
und zeichnete ſo den Verbrecher . Endlich
ſetzte er ihm eine ſpitzige und ſchneidende
Zange in die Naſenlöcher und ſchlitzte ihm
die Naſenläppchen auf .

Ungeachtet dieſer entſetzlichen Strafe ,

konnte der Delinquent doch noch allein ſte⸗
hen. Man gab ihm ſein Hemd zurück ,
legte ihn in den Schlitten , der ihn herge⸗
bracht hatte und führte ihn in das Poli⸗
zeigefängniß zurück . Er ſtarb nach neun

Tagen , weil ſich aus Mangel an Hülfe
der Brand in ſeine Wunden geſetzt hatte .

Der rheiniſche Bothe will für ſeine Per⸗
ſon hierdurch erklären , daß er im lieben

deutſchen Vaterlande , verſteht ſich von ei⸗

nem Meiſter in der erhabenen Kunſt , lie⸗
ber geköpft oder gehangen , als auf die er⸗

zählte Art vom Leben zum Tod gebracht
ſeyn wolle .

4. Naturgeſchichte der Feldmaus .

Dem geneigten Leſer iſt es noch in friſchem
Angedenken , und er wird ' s auch ſo bald

nicht vergeſſen , welche ſchreckliche Berwü⸗

ſtungen im vorigen Jahre die Mäuſe auch
auf ſeinen Aeckern angerichtet haben . Eine
und die andere iſt vielleicht von ſeiner eig⸗
nen Hand getödtet worden , und er hat hier⸗
bei nur an den Schaden gedacht , den ſie
ihm zugefügt . Die Naturgeſchichte dieſes
ſchädlichen Thieres iſt ihm aber unbekannt ,
ob er ſie gleich wiſſen möchte . Der rheini⸗
ſche Bothe freut ſich nun dieſe lobenswer⸗

the Neugierde befriedigen zu können , denn

er hat von dem Herrn Vogt zu . . . die

Abſchrift eines Briefs erhalten , welchen
derſelbe an ſeinen Gevattermann in

über die Mäuſe geſchrieben , und damit

zugleich die Erlaubniß ſolchen dem lernbe⸗

gierigen Leſer mittheilen zu dürfen .
Sendſchreiben des Vogts zu 2 * an ſei⸗

nen Gevattermann in . Ueber die
Maͤuſe.

Wie ich aus ſeinem letztern Vernehmen ,
Gevattermann ! ſo hört ihr dermal auch die

Mäuſe laufen und könnt nicht begreifen ,
wo dieſes Ungeziefer herkomme , und ſich
ſo geſchwind vermehre ; ich will ihm des⸗

wegen hier mittheilen , was mir unſer Ahbier



bier , der , wie er weiß , ſchwer gelehrt iſt ,
aus ſeinem dicken Rezeptenbuch , aus wel⸗

chem er uns , wenn wir krank ſind , ſo ins⸗

geheim kurirt , noch ganz kürzlich vorgele⸗
ſen hat , und die Haare werden ihm zu

Berge ſtehen , wenn er lieſt , welch gefähr⸗
liches abſcheuliches Volk es um die Mäuſe
iſt , und wie man Tag und Nacht an der⸗

ſelben Vertilgung arbeiten ſoll .
Die Vermehrung der Mäuſe ; verſichert

mein Vetter , der Barbier , entſtünde aus

zweierlei Urſachen :
1 ) von der ungemein großen Fruchtbar⸗

keit dieſer Thierart ;
2 ) von ihren Wanderungen aus einer

Gegend in die andere .

Die Feldmaus gebärt vom März jeden
Jahrs an bis zu Ende deſſelben jeden Mo⸗

nat 4 Junge , folglich in 9 Monaten 36

Junge .
Wir wollen annehmen , daß die Würfe

jedesmal halbſcheidig 2 Männchen und 2

Weibchen liefern , ſo werden

1) im April2 Weibchen ,
2 ) im Mai 232 —

5 ) im Juni 375

] im Juli 41

5) im Auguſt
6) im September
7 ) im Oetober

8) im November

9) im December

vorhanden ſeyn .
Jedes dieſer Weibchen bedarf nur ein

Alter von 3 Monateu , um wieder zeu⸗

gungsfähig zu werden .

Es wird demnach die Brut ad 4. bis

zum December 48 , die Brut ad 2 . 40 ,
jene ad 3 . 32 , jene ad 4. 24 , jene adl 5 .

16 , jene ad 6. noch 8 Junge werfen , wel⸗

ches die Summe von 168 Mäuſe liefert .
Die Jungen dieſer Nachkommen wer⸗

den nach derſelben Stufenleiter wieder ihre
Jungen erzeugen , und ſo ſind von der Brut

—

—
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des Julius noch 24 , und von der des Au⸗

guſts noch 16 % im Ganzen alſo noch 40

Junge zu erwarten .

Vom März bis zum December vermag

alſo ein Vaar Mäuſe eine Nachkommen⸗
ſchaft von 244 Köpfen zu erzeugen .

Denke man ſich nun auf einer Quadrat⸗

meile Landes nur die ganz mäßige Anzahl
von 100,000 Paar Mäuſen , — ſo darf

man allerdings gerechte Urſachen finden ,
vor der ungeheuern Zahl dieſer Rauhthiſre

zu erſchrecken , die im künftigen März alle

zeugungsfähig , ihre Anzahl auf viele Mil⸗

lionen vermehren werden .

Nun ſteht aber noch von einer andern

Art Mäuſe in dieſem Buche , die gelblich
aus ſehen und kurze Schwänze tragen , wie

des Poſthalters zu ſein alter engli⸗
ſcher Schimmel . Dieſe legen , gleich den

Hamſtern , förmliche Vorrathskammern
und Magazine an , wohin ſie Frucht und

alle Arten Sämereien ſchleppen , ohne daß
ſie dazu der Lieferanten nothwendig hätten ,
ſie bekommen auch keinen Proeeß wegen der

Repartition mit den Gefreiten und Ausmär⸗

kern . In dieſe ihre Magazine wird im⸗

mer die beſte Waare geliefert , welches ,
wie er weiß , bei uns gerade umgekehrt der

Fall war .

Eine dritte Gattung großer Feldmäuſte
machen ſich hauptſächlich an die Bäume ,
welche ſie ſchälen und an der Wurzel zer⸗

nagen , daß ſie in ganz kurzem abſterben
müſſen . Mit dieſen , da ſie gar noch den

Holzſanꝛen zerſtören , iſt es gar fatal , weil

man ſie auf keine Waldrug bekommen kann .
Dieſe Maus hat außerordentlich ſcharfe
Zähne , wie ich ſolches in des Barbiers

Buch abgemalt ſahe , thut alſo großen
Schaden . 9710

Nun denk ' er einmal , Gevattermann !
was daraus entſteh ' n muß , wenn ſich die⸗

ſes ſchädliche Ungeziefer ſo ungeheuer ver⸗

mehrt , wie ich ihm eben erzöhlt habe .
Die
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Die Fruchtbarkeit macht jedoch dieſe
Thiere nicht allein fürchterlich ; eine andere

ibhrer Eigenſchaften iſt noch weit bedenkli⸗

cher , — die Getvohnheit , von einem in

den andern Landesſtrich zu wandern .

Es wandern nämlich alle Mäuſegeſchlech⸗
ter , ſogar die Ratten ; und ob ſie gleich
nirgends ein Wanderbuch viſiren laſſen , ſo
kommen ſie doch in allen Ländern fort , und

bekünimern ſich weder uim Polizeigardiſten
noch Gensd ' armen . Sie ſind weit ſchlim⸗
mier , äls die Zigeuner , welche in unſern
Laubſchuppen kampiren , ſich zwar manch⸗
mal zum Zeitvertreib mit unſerm Dörr —⸗

fleiſch und Schmelzhäfen ein wenig unter⸗

halten , aber die übrigen Sachen doch in

Rithe laſſen .
Schon längſt iſt von dieſer Mäuſeart

bekannt , daß ſie ſich , ſobald die Felder
keine Nahrung miehr darbieten , und die

unterirdiſchen Magazine leer ſind , in die

Scheunen der Landleute einniſten , und dort ,
ſo güt es ſich thun läßt , ihr zerſtörendes
Weſen forttreiben . — Sie beſitzen alſo ei⸗

nen Triel ) ihre Nahrung fern von dem er⸗

ſten Aufenthaltsorte aufzuſuchen .
Sobald es ihnen da an jener gebricht ,

oder durch Umſtände ihrem Aufenthalts⸗
orte und Magazinen Gefahr drohet , ſobe⸗
geben ſie ſich oft in weit entlegene Gegen⸗
den , ſcheuen weder Flüſſe , die ſie in un⸗

geheurer Geſellſchaft durchſchwimmen , noch
Gebirge , die ſie überſteigen . 5

Treffen ſie nun ſchon alte Koloniſten in

den Gegenden an , die ſie zu ihrem neuen

Aufenthaltsorte wählten , welche Beſchä⸗

digtüngenhaben denn dieſe zu erwarten !

Nehitien twir nun an , die Mäuſegemeinde
habelſich durch die angegebenen beiden Ur⸗

ſachen nur auf 3,000,000 Mäuſe vermehrt ,
und eine jede verzehrte täglich nur 1 Loth

Getvicht , ſo fordern dieſe in einem Jahre
171,078 Centner Nahrungsſtoff , die aus

Getreide und andern Sümereien beſtehen ,

derer Art zerſtörend .

die der menſchlichen Nahrung größtentheils
entzogen werden .

Dieſe Mäuſe wählen ſich zu ihren Wob⸗
nungen unter der Erde zwei Zugänge , ei⸗
nen ſchrägen , oder Schlupf, , und eimen

ſenkrechten , oder ein Fallloch . Dadurch
fügen ſie nun den Fluren und der kätſks
gen Ernte noch mehr Schaden , als durch
ihre Gofräßigkeit zu , denn jetzt werden die
Saaten nach allen Richtungen aus dem
Boden gewühlt , die Grasnarbe der Wie⸗

ſeit an tauſend und tauſend Stellen entblößt
und ſo dem Froſt ausgeſetzt . Auf andern
werden die Wurzeln gelockert ,und was
ſodann der eindringende Froſt nicht ſchon
über Winter zerſtört hat , muß im Früh⸗
jahr , da die Pflanze kränkelt , bei den min⸗

deſten ungünſtigen Verhältniſſen zu Grun⸗
de gehen .

Die Mäuſe ſind endlich auch noch in an⸗

Ihre Gewohnheit
iſt es einmal , alles , was ihnen vorkommt ,
zu benagen ; hier wird dann weder das keik
mende Korn , noch die junge Saat , noch
die Wurzel der Pflanze geſchont. Es iſt
gegen ihre Gewohnheit , bei einer Gattung
ihres Futters ſo lange zu verweilen , bis ſie
ſatt ſind . Das Naſchen ſcheint ihr Lieb⸗

lingsgeſchäft . Dadurch werden ſie nun
eben am gefährlichſten , da ſie auf dieſe Art
bei weitem mehr Stoff , als ſie zu ihrer
Nahrung bedürfen , angreifen .
Man kann in mäßiger Schätzung das ,
waͤsſſie im Müthwillen , der ihnen eigen
iſt , verderben , gewiß auf die Sunime brin⸗

gen , die ſie wirklich verzehrt haben , und

das , was der künftigen Ernte durch das

Umwühlen und durch gegebene Veranlaſ⸗
ſungen , zum Verderbniß , entgeht , ſicher
auf à jenes Schadens berechnen , der durch
ihve Lebensbedürfniſſe hervorgebracht wird .

So wird alſo dieſes Geſchöpf , ſo laͤnge die

Welt ſteht , eine eigentliche Landplage mit
Recht genannt, vor der der Menſchenfreund
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um ſo mehr zurückſchaudert , als er das

Uebel nie ganz vertilgen kann .

Ueber die Vertilgung der Mäuſe hat
mein Vetter manches , was mir recht wohl⸗
gefiel , vorgeleſen .

In den Häuſern , ſagt er , ſeyen es vor⸗

züglich die Katzen , nur aber ſollte man

nicht mit manchen unwiſſenden Leuten glau⸗
ben , die Katzen müßten aus Hunger mau⸗

ſen , gerathe im Gegentheile müßten ſie
recht wohlgefüttert und ſatt ſeyn , wenn

ſie auf die Mausjagd gehen , weil dies nur

zum Vergnügen geſchieht ; eine Katze aber ,
welche vom Hunger geplagt würde , nicht
lange vor einem Mausloche ſitzen und lauern
könne . Die Katze ſey dem Menſchen als

ein nützliches Hausthier von dem Schöpfer
zugetheilt , und darum müßte der Menſch
auch für ſie ſorgen .

Das Giftlegen will der Barbier durch—⸗
aus nicht leiden , und ich meine mit Recht ,
weil dadurch ſchon groß Unglück und Elend

für Menſchen und Vieh entſtanden iſt .Mein

Vetter hat mir da ſo viel und Veneſehlöche
Giftnamen herunter genannt , das ich ihn

um alles bat , einzuhalten , weil ich bei dem
bloßen Anhören derſelben ſchon das Leib⸗

reißen ſpürte .
Unter den verſchiedenenGattungenFal,

— ſagt er , ſey die mit einem Brett oder

Backſteine wohl die beſte , weil ſie nichts
koſtet und überall zu haben iſt .

Mit den hausſäßigen Mäuſen , köunte
man auf die Art durch Hülfe der Katzen ,
Fallen und durch Reinlichkeit

i
in den Woh⸗

nungen , ſo ziemlich fertig werden , aber

gegen die Feldmäuſe mit glücklichem Er⸗

kolge zu Felde zu ziehen , dieß erfordere
ſchon mehrere Kunſt und Arbeit .
Abher auch gegen die Feinde, fuhr mein

Bettet fort , habe der gütige Schöpfer für
den Menſchen geſorgt , weil er auf unſere
Aecker und Wieſen Thiere zur Vertilgung
der Mäuſe ſetzte , als nämlich den Marder ,

den Fuchs , den Iltis , die Eule , den Kautz ,
den Raben u . ſ . w. ; daß es alſo ungerecht
und undankbar vom Menſchen ſey , dieſe
Thiere überall zu tödten . Dies iſt nun ,
wie er weiß , einſtweilen eingeſtellt ; aber
da muß ich ihm doch erzählen , was mir

begegnete , als ich im Heimweg unten im

Weddachne
ald an der großen Mahleiche vor⸗

beiging , da ſaß auf einem Aſte ein Rabe ,
eine Eule , und am Fuße der Eiche ein

Fuchs . Meint er , dieſe wären aufgefko⸗
gen oder fortgelaufen , als ich ihnen nahe
kam ; ja Proſt die Mahlzeit , ſie blieben

ſitzen und ſahen mich ſo ruhig an , als hät⸗
ten ſie auch das Regierungsblatt geleſen .
Ich blieb ſtehen und es kam mir vor , als

ſpräche der Fuchs : Ei wie geht ' s , Herr
Nachbar ! nicht wahr ! jetzt iſt er froh ,
wenn er uns ſieht , und möchte gern Al⸗

lianz mit uns machen , damit wir ihm von
den ungebetenen Gäſten helfen, welche heen⸗
denweis eure Scheunen , Keller und Spei⸗
ſekammern beſuchen . Jetzt ſchimpft 105nicht mehr auf uns , als Ane zeug ,d
man

Veutülgen
miißte! Abher⸗ 66ſeyd 15

Menſchen , ihr lernt nicht eher eure Wohl⸗
thäter ſchätzen , bis euch die Noth dazu
zwingt und das Waſſer an den Hals geht .
Damit ihr euch aber überzeugt , daß wir

Thiere nicht ſo bösartig ſind , wie ihr ,
ſo wollen wir euch doch auch diesmal im
Unglück nicht ſtecken laſſen . Aber eins laß
er ſich ſagen : es muß ihn nicht verdrießen ,
wenn unſereins unverſehens Gäſte zur Kirch⸗
weih bekommt , und ſich eine Gans oder
etwa eins ſeiner alten Hühner dazu gus⸗

bittet ; oder wenn mein ſchönes Bäschen ,
die Jungfer Eule , in der Geſchwindigkeit

ein Paar ſeiner Schlagtauhen am Abend
zum Beieſſen zurecht machen muß , allen⸗
falls auch mein lieber Couſin , der Forſt⸗
praktikant Rabhe , wenn er mit ſeinem Pro⸗

feſſor , dem geheimen Hofrath Kautz bota⸗

niſiren geht , die Probe von ſeiner Fran ih⸗
ren
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ren Kümmelkäſen vom Fenſterbrett nimmt .
Noch eins , Herr Rachbar , ſey er doch ſo
gut , und ſag ' er ſeinem Sultan zu Haus
an der Kette , daß wir min Allianze ha⸗

ben / und er desfalls keinen Lärm und Spek⸗
takel machen ſoll , wenn unſereins manch⸗
mal Morgens in der Frühe in ſeinem Hofe
ein wenig nachſehen will , daß gleich Knecht
und Dreſcher mit ihren Flegeln und Ga⸗
beln herqusf laufen und ſich erkundigen .

Nichts vor ungut ! Kt

FJetzt , Gevattermann , will ich ihm doch
auch noch ein Paar Rezepte gegen die Feld⸗
mãuſe verrathen , die ganz probatum ſind,
denn er muß wiſſen , mein Vetter , der Bar⸗
bier , war Bedienter bei einem Doktor un⸗
ter den Feldjägern , der mit intz Feld ging ;
als aber der Feldzug vorbei war , ſtarb der
Doktor , und hinterließ im Teſtament mei⸗
nem Vetter das dicke Buch , worin die Re⸗

zepte zur Vertreibung der Feldmäuſe ſtehen .
Für erſt iſt ſehr gut , wenn alle leere

Kelder nit dem Pfluge , und zwar öfters
umgebrochen werden , damit das Ungezie⸗
fer darin keine Ruhe erhalte ; Knaben ,
welche neben dem Pfluge gehen , ſchlagen
die Mäuſe todt . Wo der Pfiug nicht hin
kann , mag der Karſt nachhelfen , beſon
ders an den Rainen und Gräben , wo die

Mäuſe ſich gar gern gufhalten . Auf den
Wieſen , wo dieß nicht angeht , ſenkt man

N0 Töpfe , Fäſſer oder ſonſt Gefäße mit
Waſſer gefüllt , ein ; oben auf das Waſ⸗
ſer wird Spreu geſtreut , in welchen denn
die Mäuſe erſaufen . Man macht auch von

ungelöſchtem Kalk , Mehl und etwas

Schmalz Kugeln ,ſo groß wie Erbſen ,
undſtreut ſolche in die Löcher auf den Wie ;

ſen oder Fetdern ; desgleichen auch von
Sauerteig und fein zerſtoßenem Glas oden

1132Eiſenfeilſpänen , die man ebenfalls, in die

Löcher ſchiebe. „Die Mäuſe ſind aber auch
ihrer Natur nach vorſichtig , und rühren
die Lockſpeiſen zurch Menſchenhnde ker⸗

—

fertigt , öſters nicht an , ſondern bleiben

lieber bei ihrem gewöhnlichen Futter . —

Schwefeldampf oder andern ſtark riechen⸗
den Rauch in ihre Löcher gebracht , tödtet

ſie auf der Stelle . Vorzüglich gut iſt , wenn
man den Boden unter Waſſer ſetzen kann ,
wo die Mäuſe ſich ſpüren lafſen . Sie ver⸗

laſſen eiligſt ihre Wohnungen , und können
dann leicht erſchlagen werden . Man pflegt
auch mit gutem Erfolge einige Gebund
Stroh , worin hie und da Fruchthalmen ge⸗
bunden ſind zerſtreut aufdie Aecker zu legen ;
die Mäuſe gehen den Spitzen oder Aehren
ſehr gern nach , und werden ſodann von auf⸗
lauernden Knaben mit Stecken erſchlagen .

Eine Hauptſache iſt , nicht zu erwarten ,
bis die Mäuſe überhand nehmen , ſondern
ſobald man nur ihren Vortrab wittert ,
auf derſelben Vertilgung mit aller Macht
auszuziehen , und alle Mittel zugleich in

Anwendung zu bringen ; denn , wenn ſie
einmal , wie an manchen Orten , mit gan⸗
zen Armern gegen uns anmarſchiren , dann

ſt alles , wo ſie hinkommen , dem Berder⸗
ben Preis gegeben , und Noth und Elend ,
wie wir wiſſen , unausbleiblich .

Nun lebler wohl , Gevattermann ! Mein
Vetter , der Barbier , will ihm nächſtens

ſelbſt ſchreiben .

5 . Der Ochſenmüller .

Der Müller Roderich zu Hardſtatt hat
nicht weit zu gehen , wenn er ein Schöpp⸗
lein im Wlrthshaus trinken will , denn ne⸗

ben ſeiner Mühle ſteht das zum rothen Och⸗
ſen . Man nannte ihn deswegen gewöhn⸗
lich nur den Ochſennrüller , und wenn je⸗

mand ſchönes weißes Mehl aus ſeinem

Spelz haben und ehrlich wollte behandelt
ſeyn , ſo ging er hing zum Ochſenmüller .
Von Freunden und Bekannten lioß er ſich

8 5
auch dieſen Unnamen gefallen , als aber

einmal zu Heidelberg im rothen Löwen ein

naſeweiſer Fremder , der ihn per Renomme
kann⸗



kannte , ſeinen Spaß mit ihm haben woll⸗

te , und ihn fragte : Seyd ihr nicht der

Ochſenmüller von Hardſtatt ? da ſtellte ſich
dieſer als ob er nicht wohl hörte , und bat

den Fremden, er möchte doch näher kom⸗

men , und ihm ins Ohr ſagen , was er mit

ihm zu reden habe . Das that der Fremde
ſchelmiſch lächelnd , und wiederholte ſeine

Frage mit lauter Stimme und mit einem

muthwilligen Blick auf die Anweſenden .
Als aber unſer Mann ſeinen Frager ne⸗

ben ſich hatte , hielt er ihn am Arme feſt ,
und ſagte : » Nein , guter Freund , der

Ochſenmüller bin ich nicht . Ich bin

ſonſt und diesmal nur der Müller neben

dem Ochſen . Da ſing alles laut zu lachen

an , der Fremde aber nahm beſchämt Hut
und Stock und ſchlich ſich ſtill davon , be⸗

zahlt hatte er beim Empfang .

6 . Seltner Troſt .

Ein reicher Geizhals ging einſt barfuß bei
dunkler Nacht ohne Laterne aus . Indem
er nun in Gedanken berechnete , wie viel

er jährlich erſparen könnte , wenn es einſt
Mode würde , barfuß zu gehen/ ſtieß er

auf dem ſteinigten Weg an einem Kieſel⸗

ſtein die große Zehe ab . Er ſchrie , hinkte
nach Haus , und nachdem er ſeiner Fami⸗
lie das ihm widerfahrne Unglück erzählt
hatte , ſetzte er hinzu ; „ Gott ſey' s gedankt,
»daß ich meine Schuhe nicht an hatte , ich
würde ſonſt eindoch darein geſtoßen haben . “

Das Papier .
Ven dem allgemeinen Volksbothen mitgetheilt .

Es iſt doch eine ſchöneErfindung um das

Papier . Kein Menſch kann in die Welt ,
und keiner wieder hinauskommen ohne Pa⸗

pier . Alle unſere Inſtitutionen , unſere
Verhältniſſe im bürgerlichen Leben, unſere
Tugenden , unſere Weisheit , unſer Glau⸗

be, unſere Ehrlichkeit und Treue , unſer

die Speifezettel/
karten ſind von Papier , ſogur dis Schnupf⸗

zeitliches und ewiges Glück Walles beruht
auf einer Baſis don Wapier .

Kaum iſt das Kind zur Welt geboren,
ſo wird ſein Namen ſchon auf Papier in

das Regiſter der Lebendigen eingetragen .
Auf Papier ſchreibt der Arzt ſeine Rezepte ,
wenn ' s mit dem Leben ein Bischen wackeln
will ; die Torten bei der Taufe ruhen auf

Papier , und feſtliche Kalbsſchlegel ſind mit

Papier geſchmückt ! “ Es wächſt , nämlich
das Kind , und mit ihm der Verbrauch des

Papiers zumRutzen und Vergnügen. Man⸗
cher Bogen , vom lieben Papa im Schweiße
des Angeſichts beſchrieben , fliegt als Dra⸗

che hinter dem Papier bedürftigen Knaben

her, oder knallt aus ſeiner Hollunderbüch⸗
ſe . — Nun beginnt die Lehr⸗ inid Lern⸗

zeit; durch ganze Stöoße muß er ſich wie

ein Papierwurm durchfreſſen, ! und ! durch⸗
krißeln , um ſeine Mutterſprache ſchreiben,
und die weltliche und geiſtliche Weisheit in

ſich hinzubringen, und zu verdanen , was
ihm freilich oft wehe kincht⸗ — Nun tritt

er ins bürgerlichs Leben ; überall Papier !

nichts als Papier ! das eine muß er beſchrei⸗
ben , das aͤndere abſchreiben , feltes Unter⸗

ſchreiben , dieſes verſchreiben . Jeder Ge⸗

ſchäftstritt
Helußegt, auf Papier ! “ Was er

begehrt und zahlt /kerhält er in Papier :
den Taback den Häring , das Tuch zu
Kleidern ic ; dor Schnzider “ und Schuß⸗
macher miimnit ihm mik Päßier das Maas ;

Landkarten Und Spiel⸗

tabacksdoſen . — Ach ! und wwie viel Pa⸗

pier iſt nothwendig , uͤm die Empfindun⸗
gen ſeines Herzens ſchwauz — und Ladurch
ſeiner Allerliebſten ſichtbav und veuſtändlich
zu machen . Wie viel bedarf es Paͤpiers,

um die klugen und närriſchen Gedanken
der Menſchen zu ' verewigen , die Käſekrä⸗
mer zi verſorgen , und die Pfeifen Aee

ünden !
Wie diele Menſchen .⸗lehen von/Pabice⸗
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im Papier , auf dem Papier , und durch
das Papier ? Kein Miniſter kann ernannt

werden ehne Papier , eben ſo wenig ein
Nachtwächter . „ Kein Reich kann organi⸗
ſirt — und kein Zuchthaus viſitirt werden
ohne Papier .

Papier hedarf der Dichter wie der Koch ,
der König wie der Bettler , und oft zu ganz
gleichem Verbrauche . — Unſere Feuer⸗
werke knallen , ziſchen und leuchten aus
Papier , wie die Geiſteswerke unſerer Feuer⸗
köpfe ; ſogar die Wände unſerer Zimmer
ſind mit Papier überzogen .

Keine Rekruten werden ohne Papier aus⸗

gehoben , keine Armee marſchirt aus und

ein ohne Papier ; kein Soldat ins Quar⸗
tier ohne Papier ; ſogar den Freiſchützen
kann man nicht ſehen ohne Papier .

Die größten Schlöſſer und Palläſte er⸗

ſcheinen auf dem Papier , ehe ſie zu Stein
werden . Und welchen Werth hat das Pa⸗
pier als Wechſel , als Staatsobligation ,
als Schuldurkunde , als Anweiſung , als

deeretirte Rechnung , kurz als Hebel der
Welt 2. Wo exiſtirt eine Anleihe ohne Da⸗

pier , ſey es von Millionen oder Einem Gul⸗

den ? ſogar das baare Geld wickelt man

hinein .
Wer hat ihn zum Varon gemacht ,

Und ihn ſaufs Pergament gebracht ?
Nichts anders , Freund , das glaube mir ,
Nichts anders , als Päpier — Päpier !

O, undunſere Prozeffe! welche Welt

Lon Papier ! 0Ant

Und das Ende vom Liede ſchreibt man

Uns äuch auf Papier ; ſogar dem todten

Kriegshelden feuert man noch Papier ins

Grab ' , und der Schein , daß wir wirklich
geſtörben ſind — wasiſt er ? — Papier !

Kurz ) das Papier iſt uns ſo über den

Kopf gewachſen , daß wir eigentlich nur

durchs Papier leben ; daher papiernes Re⸗

giment , papierne Menſchen , papierner
Glaube und papierne Weisheit — und der

Arſtoff des Ganzen — Lumpen !

8 . Die Steinkohlengruben in

Schottland .
Der geneigte Leſer hat wohl in den Zei⸗

tungen geleſen , daß der König von Eng⸗
land in erwünſchtem Wohlſeyn von ſeiner
Reiſe nach Schottland wieder in London

angekommen iſt , aber etwas ſehr merk⸗

würdiges aus dieſem berühmten Berg⸗
lande , wo die Bergſchotten wohnen , die

bekanntlich keine Hoſen tragen , ſondern
einen grün⸗ und blaugeſtreiften wollenen

Mantel , der mehrmalen übereinander ge⸗

legt um die Hüften geſchlagen wird , und

von da ihnen bis auf die Kniee herabhängt ,
weiß er doch nicht . In Schottland näm⸗

lich , das faſt rundum vom Waſſer begränzt
wird , und nur gegen Süden an England
gränzt , da gibt es Steinkohlengruben , die

ſich weit unter die See hinein erſtrecken ,
und in welchen die Arbeiter , gegen einiges

Durchſtetern des Waſſers durch Dampf⸗
maſchinen geſichert , die das Waſſer aus

den Schachten heben , mit Sicherheit fort⸗
arbeiten , ohne ſich über die ungehenern
Waſſermaſſen zu beunruhigen , welche über

ihren Köpfen ſchweben . — Während alſo
dieſe kühnen , und unermüdeten Gruben⸗
arbeiter ſchwach beleuchtet von dem Schim⸗
mer ihres Lämpchens gleichſam lebendig
begraben in dieſen tiefen Höhlen , ihre ge⸗

fährliche Arbeit fortſetzen , gehen Schiffe
von günſtigen Winden getrieben mit vollen

Segeln über ihre Köpfe hin , und die Ma⸗

troſen ſingen , über das heitere Wetter er⸗

freut , fröhliche Lieder . — Zu einer andern

Zeit aber zieht ein Wetter auf , der Hori⸗
zont ſteht in Flammen , der Donner brüllt ,
das Meer tobt wüthig , Alles iſt in Be⸗

ſtürzung , die ganze Mannſchaft zittert ,
und blickt dem Tod in den geöffneten Ra⸗

chen ; — dann ſingen die Grubenarbeiter ,
unbewußt deſſen , was zu dieſer Zeit oben

vorgeht , froh und zufrieden im Chor ihre
Luſt und ihre Liebe , während das —0über



uͤber ihren Köpfen zu Trümmern geh t und
— verſinkt .

9 . Trau — ſchau — wem .

Ein Bauersmann , welcher ſein Holz um
12 Kreuzer höher als er ſich geſchätzt , ver⸗

kauft hatte , wollte ſich deswegen was zu

gute thun , und kaufte im nächſten Metz⸗
gersladen eine Wurſt , die er im ſchwarzen
Adler bei einem Schöpplein Wein zu ver⸗

zehren gedachte . Wie er aber dem gelieb⸗
ten Raubvogel zuwandert , und damit ſie
ihm nicht geſtohlen wird , die Wurſt in der

Hand trägt , kommt ein Mann zu ihm , der

fragt : » Guter Freund ! wie viel habt ihr
bezahlt für eure Wurſt ? «“ „ So , und ſo
viel . “ Was , ſchrie jener , iſt es nicht him⸗
melſchreiend , daß man die redlichen guten

Bauern , die uns doch ſo herrliche Butter

und Eier um ein Spottgeld auf den Markt

bringen , alſo über ' s Ohr haut . Nicht die

Hälfte iſt die Wurſt werth , und , Freund ,
indem er den Bauer beim Arm nahm ,
kommt mit , der Metzger muß , was er

euch zu viel abgenommen , herauszahlen ,
und zudem will ich ihm noch rechtſchaffen
die Leviten leſen . Der Bauer , erfreut viel⸗

leicht ein halb Schöpplein mehr trinken zu

können , geht richtig mit . Als ſie am Metz⸗
gershauſe angekommen , nimmt der Mann

von dem Bauer die Wurſt , und heißt ihn

hier warten , er werde ſein blaues Wun⸗

der hören , wie er den Preller von Metz⸗
ger putzen wolle . Der Bauer wartet eine

geraume Zeit , er hört aber nichts und wer

ſich auch nicht mehr ſehen läßt , iſt der Mann

mit der Wurſt Endlich geht er ſelbſt zu den

Metzger . Was iſt ' s Alter , redet dieſer ihn

an , nicht wahr das Würſtlein war deli⸗

kat , wollt ihr vielleicht noch eins ? Nein ,
erwiederte der Bauer , aber — und damit

erzählt ' er ihm , was ihm begegnet ſey . Ja !
lieber Mann , antwortete der Metzger , da

ſeyd ihr wahrſcheinlich geprellt worden ,

denn ſeht das Haus hat zwei Ausgänge ,
und iſt der Schelm vorn herein , ſo iſt er

wieder hinten heraus , und lacht euch nun

aus , auch wenn ihr nicht dabei ſeyd. Wißt
ihr was , kauft euch eine andere Wurſt ,
ich habe Mitleiden mit euch , und wegen
eures Unfalls ſollt ihr ſie um 2 Kreuzer
wohlfeiler haben . Der Bauer macht zum

böſen Spiel gute Miene , kauft eine andere

Wurſt , und wandert abermal damit dem

ſchwarzen Adler zu . Aber wer ihm bei

ſeinem Eintritt gleich in die Augen fällt ,

iſt ein Menſch , der eine Wurſt verzehrt ,
und dem Schelm , welcher ihn um ſeine
geprellt , bis auf etwas ganz ähnlich ſieht .
Er wars wirklich , und da er den Bauer

ſogleich erkannt , macht ' er ein krummes

Maul , als ob es ſo gewachſen wäre . Eine

Weil betrachtet ihn der Bauer , den Kopf
ſchüttelnd und vor ſich hin murmelnd , end⸗

lich ſpricht er , zu dem Mann gewendet :
» Guter Freund ! wie lange habt ihr wohl
ſchon das krumme Maul hier ? “ Schon ſo

lange ich auf der Welt bin , verſetzte dieſer

ruhig . Drum —ſagte der gutmüthige
Bauer — ſonſt wollt ' ich darauf ſchwö⸗

ren , ihr wärt der , der mir meine Wurſt

genommen hat .

10 . Mittel , das Rindvieh gegen Brem⸗
ſen , Mücken ꝛc. zu ſchuͤtzen.

Der geneigte Leſer weiß es nur zu gut ,
welches unangenehme Gefühl erregt wird ,
wenn ſich eine Mücke auf ſeine Naſe oder

Stirne ſetzt, und er hat / ſich deßwegen im

vollen Unmuth ſchon manche Ohrfeige ge⸗

geben , ohne daß es von ſonderlichem Nu⸗

tzen geweſen . Wie muß es aber erſt das

arme Vieh ſchmerzen , welches ſo hart ar⸗

beitet , dadurch in Schweiß geräth , und

dann erſt von Bremſen , großen und klei⸗

nen Mücken ſo arg gepeinigt wird , daß es

noch mehr ermüdet , als durch die ihm auf⸗
erlegte Arbeit . Aber auch ſelbſt bei der Füt⸗

terung

rHer
Ntk di

fehehee

Hid in

ihe

12.

Fu
che
eit
0 A
Auln,
Woäc

wüt



terung wird ihm von dieſen Schmarozern
keine Ruhe gelaſſen . Daher freut ſich der
rheiniſche Bote , dem Ackerbau treibenden

keſer ein Mittel verrathen zu können , wo⸗

durch das Rinddieh wider dieſe Plaggeiſter
ſchützt wird . Man läßt gleichviel gute

loe , Coloquinten , Ochſengalle , Raute und

Weihrauch in etwas Oel und Eſſig wohl

zuſammen kochen , ſeihet drauf die Miſchung

durch , und ſtreichet von dieſer Salbe dem

Vieh etwas um die Augen herum , und an

ſolche Stellen , wo es am meiſten von den

Fliegen geplagt wird .

11 . Treffende Frage .
Befleißige dich ſtets der Reinlichkeit ,
Rein ſey Geſicht und Hand ,
Und rein ſey Waſch und Kleid .

Dieſes Sprüchlein wurde aber von der

Frau Blinz gar nicht beachtet , noch weni⸗

ger angewendet . Denn ſie war höchſt un⸗

reinlich , nicht allein in ihrer Haushaltung ,
ſondern auch an ihrem Körper , und ihre
Kleider ſtrozten von Schmutz , alſo daß

man ſie nie ohne großen Eckel anſehen
konnte . Da ging einmal eine Bekannte

vorüber , eben als Frau Blinz ihre beiden

Schweine aus dem Hauſe zur Heerde trieb,
und fragte : » Wie viel Säue hat denn wohl
der Herr Blinz ? « „ Sie ſiehts ja, « erwie⸗

derte dieſe , „ zwey . “ „ Ey ! ey ! “ entgeg⸗

nete hierauf die Bekannte mit Bedeutung ,
zund in der ganzen Stadt heißt es , er hätte

drey .
12 . Sonderbare Theilung .

Eine Aufgabe⸗
Peter und Paul hatten von ihrem gnädi⸗

gen Herrn , nachdem ſie des Tages Laſt und

Hitze in ſeinem Dienſt ertragen , zuſammen
ey Maas Wein zur Herzensſtärkung er⸗

alten , welche in einem Kruge , der gerade
ſo viel gehalten , befindlich waren . Beyde
wänſchten nun den Wein gleichheitlich ge⸗

Kämp

theilt , weil ihnen aber hierzu nür gtvẽ
Gefäße , nämlich eines von drey und das

andere von acht Schoppen zu Gebot ſtan

den , ſo hielten ſie es für unmöglich , damit

eine rechte Theilung zu ſtand zu bringen ,
und ſie ſprachen deswegen den Herrn

Schullehrer um Hülfe in ihrer Noth an ,

welcher dann auch , blos mit den beiden

genannten Gefäßen ſogleich die Theilung
zu ihrer vollkommenſten Zufriedenheit ver⸗

richtete ; der rheiniſche Bote , der ſeine ab⸗

ſonderliche Freude bey derartigen Theilun⸗
gen hat , allein bei der vorliegenden doch

nicht auf den Grund kommen konnte , bat

den Herrn Schullehrer , ihm doch zu ſagen .

auf welche Weiſe er dann mit den zwey

ungraden Gefäßen dieſe habe verrichten
können , indem ihm hierbey immer der

eine Schoppen in die Quere gekommen ,
und auch ſeine Theilung verlangt habe ;
allein der Herr Schullehrer erwiederte lã⸗

chelnd : da der rheiniſche Bote mit den

Herren Schullehrern und Schulproviſoren
gut bekannt ſey , ſo möge er es ſich nur

von dieſen ſagen laſſen , denn ſie verſtüm

dens alle ; deswegen wendet er ſich nun

an dieſe mit der Bitte , ihn doch mit der

hier beobachtet gewordenen Manipulation

zur Nachachtung in etwa ähnlichen Fällen
bekannt zu machen , und will ſich ſchon im

Voraus darauf freuen .

13 . Einer muß auf dem Platz bleiben .

Zu Händel kommt man oft leicht , ohne es

zu wiſſen und zu wollen , ſo geſchah es auch

zwiſchen einem ſchon betagten und einem

händelſüchtigen jungen Mann , welcher je⸗

nen ſogleich vor die Klinge forderte . Die

fer und Secundanten erſchienen auf
dem dazu beſtimmten Platz . Der ältere

Herr trat an den jüngern heran und ſagte :

Ich bin zu dieſem Duelle gekommen , ohne

felbſt recht zu wiſſen wie, und bin des halb

5 mit großem Widerwillen
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da Sie mich aher dazu gezwungen hahen ,
ſo iſt ·guch mein Entſchluͤß gefaßt , daß Ei⸗
ner von uns auf dem Platz bleiben muß .
Sind Sie es zufrieden ? Ja , fagte der
Herausforderer trotzig , Ihr Wille geſche⸗
he. — In dieſem Falle , erwiederte nun
der Herausgeforderte , bleiben Sie auf dem
Platz , wenn Sie ſo gut ſeyn wollen , denn
ich habe mehr zu thun .

14 . Der unnatürliche Kampf .
Vor einiger Zeit befand ſich ein ſehr ſchö⸗

ner Offizier unter der Garniſon von . 75mit Namen von Hund , der bei den Frauen⸗
zimmern vorzüglich Glück machte . Zwey
ſehr magere Damen , denen er beyde die
Cour gemacht hatte , geriethen ſeinetwegen
in einen heftigen Streit , ſo daß es bald
vom Wortwechſel zu Thätlichkeiten kam .
Ein witziger Kopf , der dieſen Kampf mit
zugeſehen Hatte , erzählte davon in einer
Geſellſchaft , und ſetzte hinzu : das habe
ich wohl ſchon erlebt , daß ſich zwey Hunde
um einen Knochen gebiſſen haben , aber daß

ſich zwey Knochen um einen Hundgebiſſen ,
mußte ich erſt heute erfahren .

15 . Der Sperling am Fenſter .
In alemanniſcher Mundart .

Zeig Ehind ! Wie het ſel Spätzli gſeit ?
Weiſch ' s nümme recht ? Was luegſch mi a ? —
» s het gſeit : J bi der Vogt im Dorf ,
„ J muß von allem d.Vorles ha. &

Und wo der Spötlig ſeit : ' s iſch gnug !Was thut mi Spatz , wo dVorles het ? —
» Er list am Bode d' Brösli uf ,
„ Suſt müeſt er hungerig ins Bett . «

Und wo der Winter d' Felder deckt,
Was thut mi Spatz in ſiner Roth ? Hn
„ Er pöpperlet am Fenſter öb
» Und bettlet um e Stückli Brod . «
„ Gang gib em , Mutter ! 8 friert en ſuſt . u —
Zeig , ſag mer Verſt , z8 preſſirt nit,ſo ,Wie chunt ' s der mit dem Spätzli voͤr?
Meinſch nit , es chönnt eim au ſo 90h ? 2

Chind , wird ' s der wohl und ' s geht der gut ,Sag nit i bi ne riche Her ,
Und iß nit Brotis alli Tag !
' s chönnt anderſt werde , Handumcher.
Iß nit den chrosplig Ranft vom Brod ,Und loß de weiche Brosme ſtoh !—De heſchs im Bruuch — es chunnt e Zit ,Und wenn d' es hättſch , wie wärſch ſo froh !
Ne blaue Mentig währt nit lang,Und d ' Wuche het no mengi Stund ,
Und mengi Wuche lauft dur ' s Dorf ,
Biß jedem au ſie lezti chunnt .

Und was men in ſi ' m Früehlig lehrt ,
Me treit nit ſchwer , und het ' s e mol ,
Und was men in ſi ' m Summer ſpart ,
Das chunnt eim in ſi ' m Spötlig wohl .

Chind , denk mer dra , und halt di guet !
» O Mutter lueg ! Der Spatz will goh ! e
Se gang er ! Leng die Hirſe dört ,
Und ſträu ' em ! Er wird wieder cho!

16 . Der Geſtank von hinten .
Zwey Freunde gingen an dem Laden eines
Parfümeriehändlers , der auf dem Punkt ,
ſtand , bankerott zu machen , vorbey . Hier
riechts ja ganz herrlich , ſagte der Eine ;
» das wohl , ſagte der Andere , aber hinten
im Comptoir da ſtinkts . “

16 . Der Zuſchlag vor dem Gebot .

In einer Verſteigerung durch alle Ruhri —
ken entſtand , wie es nicht ſelten geſchieht ,
eine Zänkerei . Sie endete damit , daß ei⸗
ner der ſtreitenden Theile Maulſchellen be⸗
kam . Gott ' s Wunder , rief ein Jude , der
bekommt zugeſchlagen noch eh' er geboten
hat , 5

18 . Der Sitz des Herzens .
Es rühmte ſich ein Menſch von etwas ver⸗
dächtigem Charakter gegen Jeiand ſeines
geraden offenen Sinnes . Mein Herz , ſagte
er , ſchwebt mir immer auf der Zunge . Das
habe ich mir wohl gedacht , entgegnete jener ,
daß es nicht auf deim rechten Flecke ſitzt .

IV . Bet⸗
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